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£>e<* unerlaubte 3bprtlfcben
bööi

Scbmeigenb, aber mit bebeutfamer SfJtiene reichte mir bie

Zeitungsfrau bas SRorgenbtatt burcbs genfter meines parterre»
jimmers. fRocb beaor ich es gans entfaltet batte, mar mir bie

Botfc&aft her mucbtigen Schlagseite in bie Seele gebrungen:
Ihmert) offte griebensaftion — allgemeiner SBaffenftiliftanb —
SBerbcmbtungen — griebe! 3n ber ptöfelicben Erregung oer»

ftfltriammen mir bie iBucbftaben nor ben 2lugen, aber bas SIBort

f,atte iageftanben: griebe! ©in Srang nach tauter 9Ritteitung
erfaßte mich, i<b motlte bie fjausgenoffen herbeirufen, allein bie

Stimme oerfagte mir, unb als ich unter peinlichem Sßürgen
enbtich einen ßaut beroorbracbte, — ermachte ich.

Das teuchtenbe 3ifferblatt meines SBecfers geigte fünf 9Ri=

nuten nor eins. Sein Schimmer erhellte auch ein Katenber»
tafetchen aus geltutoib, bas nor bem ffiecfer auf hem btachttifch
lag. 3<h fah, bah heute ber erfte 2lprit mar, unb ich ergrimmte.
Sogleich fefete ich mich an ben ïifch unb fcbrieb fotgenben fßrief
an fötorpheus, ben ©ott ber Sräume, 23urg „2lllesmögtich",
Unterroelt:

„33tein Herr! 3bre iüngfte ïraumfenbung muh ich als um
fein, ia gerabesu als frinot be3eichnen. 3n 3hrem forgenfreien
(Bötterbafein ift 3hneu offenbar bas tBerftänbnis bafür abban»
ben gefommen, metch eine teiboolle 2Ingetegenheit füruns5Dten=
fchen ber Krieg ift. 2Bährenb fich unfere geitungsfchreiber Sfru»
pel machen, ob fie ber necfifchen Stpritfitte biefes 3ahr über»
haupt ein ißläfeeben einräumen bürfen, treiben Sie unter ber
Kaste 3hres Stanbes mit menfchticbem Hoffen unb Sehnen
auf eine '2Irt unb SEßeife Spott, rote es fich fetbft bie fectften
unter ihnen nicht ertauben mürben, ©s mug Sie ein menig ent»
fchutbigen, bah Sie ben Unfug an jemanbem oerübt hüben, ber
in einem oom Straften bisher oerfchonten ßartbe lebt. Sollten Sie
/«ten SKenfchen, bie oon ben Seiben unb Schreiten bes Krieges
unmittelbar getroffen menben, ähnlich mitfpieten, fo märe bas ein
Seichen, bah bie DDîorat ber ©ötter, bie fchon in ben Zeiten
Sojas bebenftirf) mar, fich feither noch oerfcbtimmert hat. SRan
tonnte am Kriege bann roenigftens bies als tteinen 33orteit
fchäfeen, bah er mit feinem tRegime ber förperlitben Strap asen
unb ber oerfürjten Schtafjeit ben Spietraum 3hrer unaiem»
liehen ©infälte oerfteinert. Sie mögen inbeffen 3hren gehler
führten, inbem Sie benjenigen, bie ben Krieg beraufbefebrooren
unb bie Steigerung feiner Schreiten unermüblich förbern, Sräu»
me fchicten, in roelcben fie ben gan3en 3ammer bes 3erftörungs=
wertes anfehen müffen, auf bah ihre Seele fchaubere unb ihr
Seift abftehe oon ben mettoerfinfternben Plänen ..."

3cb glaube, ich hätte bis gum fötorgengrauen fo fortfcbrei»
hen tonnen, aber auf einmal mar mir, in ber Stacht brauhen
fchtoebe eine ©eftalt heran unb ftebe oor meinem genfter ftitl.
5tuf ben leichten Schlag eines Stabes, an roetebem ich troh ber
Sunfetheit eine Schtangenoer3ierung ertannte, gingen bie gen»
fterftiiget tauttos auf, unb eine mohlftingenbe männliche Stirn»
me fprach:

„Du fannft mir ben SSrief gleich geben."

Stun gemährte ich auch bie Umriffe bes gtügethutes, mit
hem man Hermes, ben ©ötterhoten, abgubttben pflegt. SRich
»embette im fBerouhtfein meiner beteibigenben Scbreibroeife
ane ängfttiche Stimmung an, hoch fühlte ich mich auf unter»
grürtbige 2trt genötigt, ber Stufforberung bes ©ottes nach3U=
fommen, fefete ber Unterfchrift eine glosfet oon nichtsbeftoroeni»
9er Dottfommener Hochachtung ooran, oerfchtoh unb abreffierte
hen fgrief forgfättig unb überbrachte ihn in ehrerbietiger Hat»
ng bem ©ötterhoten. 9Rit einer eleganten fBemegung führte
oiefer ein Schtangen3Üngtein feines Stabes in ben Umfchtag,
fchtifete benfetben auf unb überflog bas Schreiben. Hierauf rieb*

tete er feine burchbringenb fingen, boeb mie burch einen Stehet»
fchteier bltcfenben Singen auf mich unb fprach:

„Du muht 3unächft miffen, junger SRann, bah ber olpmptfefn
erebifche ©ötterftaat für3tich bie 23rief3enfur eingeführt hat, bie
freilich, mie bu foeben gefehen Haft, fehr einfach organifiert ift.
Seit ben Kämpfen um bie fchöne Helena ift nämlich bie Krieg»
führung ber SRenfchen immer unerbaulicher geroorben, unb
heute ift fie fo fchmähticher Strt, bah ooir ©ötter uns 3U einer
tßolitif ber ftriften Stichteinmifchung entfehtoffen haben. Sa bie
SRenfchen jeboch nicht meniger als 3U Helenas Zeiten barauf
ausgehen, uns in ihre Hanbet 3U sieben, ift eben totale 58er=

fehrsübermachung nötig. Sein SSrief, junger SRann, ift nun ein
tppifcher cafus belicti. Su roittft ben SRorpheus ba3u he»

reben, gerotffen ßeuten mit unangenehmen Sräumen ausuferen.
3n ehrenmertefter Stbficbt tuft bu bas, aber bu fennft bas SRen»

febenhers oiet 3U menig, roenn bu meinft, am SBitten ©iu3etner,
unb feien fie noch fo mächtig, hange bie Urentfcbeibung über
Krieg unb grieben. Sief in jeber Sttenfchenfeete muh bas frie»
gertfehe SBefen noch fteefen, bamit gemattgläuhige ©in3etne bie
Heere in IBemegung 3U fefeen oermögen. Ser Sraumgott mürbe
fich einer leichtfertigen, oberftächtich=fcf)toäcbtiihen unb feblbe»
rechneten ©inmtfehung fchutbig machen, menn er bie Herren bes
Krieges mit beinen Schrecfphantasmen heimfuchen motlte. Sie
©rfahrung mit bir fann ihn jebenfatts nicht ermutigen, an er»

roünfchte moratifche SBirfungen feiner Künfte 3U glauben. 3n bir,
ber bu einem 23otfe angebörft, bas noch nicht in bie Sämouie
bes Krieges htneingertffen ift, hoffte er mit feinem ©aufetfpiet
ein glämmchen ber Sehnfucht unb bes guten ffîiiïens su ent»

fachen, auf bah bu am hellen Sage mit beiner fchroachen Kraft
ein mentg für eine fünftige beffere SRenfchenmett arbeiteft.
Statt beffen febrft bu ben ©mpfinbtichen beoems unb machft bich

3um Stnmatt oon ©efühten, bie burch einen S<her3 gefränft mer»
ben fönnen, aber gegen bas unfinnigfte ©tenb, bas bte 2Ren=

fchen einanber fetber bereiten, fich nicht empören, ltnb boch ift
es fchon lange her, feit ihr bafür getabett murbet, bah ihr SRüf»

fen feib unb Kamete oerfchtucft ..."
fRoch tm Sprechen hatte ber ©ott feinen Stab abermals ge=

gen bas IRapter erhoben. 2Ius einem ber Schtangenföpfe suefte
eine gtammengunge, unb atsbatb oerbrannte ber SSrtef mit
einem ungemöbntich grohen, bie gan3e genfteröffnung erfüHen»
ben geuerfchein, in metchem bie abbtätternben tßapierteitchen
in ber gorm unb garbe oon ^Blütenblättern bes roten Schlaf»
mohns au fBoben fielen. Sa mürbe ich inné, bah fïRorpheus fet»
ber in ber ©eftalt bes Hermes 3U mir gefprochen hatte. 2Its bas

geuer ertofeh, mar oon hem ©ott nichts mehr 3U fehen. fRur ein
iRäuchtein oon einfehtäfernbem ©eruch brang hurchs offene gen»
fter, ich hörte oom Surm- ein Uhr fchtagen unb munberte mich,
bah erft fünf ÏRinuten oergangen maren, feit ich auf ben 3Becfer
gefchaut hatte, bann oerfanf ich in traumtofen Schlummer, ber
bis 3ur SOtorgenbämmerung mäbrte.

IBeim ©woacben tag ich int SSett, nichts iBefonberes mar 3U

bemerfen — fein iRäuchlein im Zimmer, bas genfter gefchtoffen.
So mar benn auch hie Sache mit bem ÜBrief unb hem fBefucb
bes ©ottes ein btohes Sraumgebitbe gemefen.

3<h hotte bie 2Rorgen3eitung aus bem IBrieffaften. ©in
2Ipritfcher3, mie er mich foeben im Sraum beroegt batte, ftanb
freilich nicht barin. IBietleicht hätte ich mich nach her nächtlichen
ßeftion nicht mehr barüber geärgert. Stnberfeits batte ich auch

nicht bas ©efüht, bah ein fotehes 3Ranöoer ber Srägheit bes

menfehtichen Heraens fehr gefährlich merben fönnte, motlte aber
lieber am übernatürlichen ©baratter meines Sraumes als an
ber SBeisheit bes ©ottes 3meifetn unb trottete mich bamit, bah

oon her Sprache ber griebensfehnfucht immer noch einiges ami»

fchen ben Zeiten 3« tefen mar. fRobert ÜRäcbter.
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De»- unerlaubte Aprilscherz
Schweigend, aber mit bedeutsamer Miene reichte mir die

Zeitungsfrau das Morgenblatt durchs Fenster meines Parterre-
zimmers. Noch bevor ich es ganz entfaltet hatte, war mir die

Botschaft der wuchtigen Schlagzeile in die Seele gedrungen:
Unverhoffte Friedensaktion — allgemeiner Waffenstillstand —
Verhandlungen — Friede! In der plötzlichen Erregung ver-
schwammen mir die Buchstaben vor den Augen, aber das Wort
hatte dagestanden: Friede! Ein Drang nach lauter Mitteilung
erfaßte mich, ich wollte die Hausgenossen herbeirufen, allein die

Stimme versagte mir, und als ich unter peinlichem Würgen
endlich einen Laut hervorbrachte, — erwachte ich.

Das leuchtende Zifferblatt meines Weckers zeigte fünf Mi-
nuten vor eins. Sein Schimmer erhellte auch ein Kalender-
täfelchen aus Zelluloid, das vor dem Wecker auf dem Nachttisch
lag. Ich sah, daß heute der erste April war, und ich ergrimmte.
Sogleich setzte ich mich an den Tisch und schrieb folgenden Brief
an Morpheus, den Gott der Träume, Burg „Allesmöglich",
Unterwelt:

„Mein Herr! Ihre jüngste Traumsendung muß ich als un-
sein, ja geradezu als frivol bezeichnen. In Ihrem sorgenfreien
Götterdasein ist Ihnen offenbar das Verständnis dafür abhan-
den gekommen, welch eine leidvolle Angelegenheit für uns Men-
schen der Krieg ist. Während sich unsere Zeitungsschreiber Skru-
pel machen, ob sie der neckischen Aprilsitte dieses Jahr über-
Haupt ein Plätzchen einräumen dürfen, treiben Sie unter der
Maske Ihres Standes mit menschlichem Hoffen und Sehnen
auf eine Art und Weise Spott, wie es sich selbst die kecksten
unter ihnen nicht erlauben würden. Es mag Sie ein wenig ent-
schuldigen, daß Sie den Unfug an jemandem verübt haben, der
m einem vom Ärgsten bisher verschonten Lande lebt. Sollten Sie
/mm Menschen, die von den Leiden und Schrecken des Krieges
unmittelbar getroffen werden, ähnlich mitspielen, so wäre das ein
Zeichen, daß die Moral der Götter, die schon in den Zeiten
Trojas bedenklich war, sich seither noch verschlimmert hat. Man
könnte am Kriege dann wenigstens dies als kleinen Vorteil
schätzen, daß er mit seinem Regime der körperlichen Strapazen
und der verkürzten Schlafzeit den Spielraum Ihrer unziem-
lichen Einfälle verkleinert. Sie mögen indessen Ihren Fehler
sühnen, indem Sie denjenigen, die den Krieg heraufbeschworen
und die Steigerung seiner Schrecken unermüdlich fördern, Träu-
me schicken, in welchen sie den ganzen Jammer des Zerstörungs-
Werkes ansehen müssen, auf daß ihre Seele schaudere und ihr
Geist abstehe von den weltverfinsternden Plänen ..."

Ich glaube, ich hätte bis zum Morgengrauen so fortschrei-
den können, aber auf einmal war mir, in der Nacht draußen
schwebe eine Gestalt heran und stehe vor meinem Fenster still.
Auf den leichten Schlag eines Stabes, an welchem ich trotz der
Dunkelheit eine Schlangenverzierung erkannte, gingen die Fen-
sterflügel lautlos auf, und eine wohlklingende männliche Stim-
me sprach:

^
„Du kannst mir den Brief gleich geben."

Nun gewahrte ich auch die Umrisse des Flügelhutes, mit
dem man Hermes, den Götterboten, abzubilden pflegt. Mich
wandelte im Bewußtsein meiner beleidigenden Schreibweise
eme ängstliche Stimmung an, doch fühlte ich mich auf unter-
gründige Art genötigt, der Aufforderung des Gottes nachzu-
wmmen, setzte der Unterschrift eine Floskel von nichtsdestoweni-
ger vollkommener Hochachtung voran, verschloß und adressierte
den Brief sorgfältig und überbrachte ihn in ehrerbietiger Hal-
kung dem Götterboten. Mit einer eleganten Bewegung führte
dieser ein Schlangenzünglein seines Stabes in den Umschlag,
Mißte denselben auf und überflog das Schreiben. Hierauf rich-

tete er seine durchdringend klugen, doch wie durch einen Nebel-
schleier blickenden Augen aus mich und sprach:

„Du mußt zunächst wissen, junger Mann, daß der olympisch-
erebische Götterstaat kürzlich die Briefzensur eingeführt hat, die
freilich, wie du soeben gesehen hast, sehr einfach organisiert ist.

Seit den Kämpfen um die schöne Helena ist nämlich die Krieg-
führung der Menschen immer unerbaulicher geworden, und
heute ist sie so schmählicher Art, daß wir Götter uns zu einer
Politik der strikten Nichteinmischung entschlossen haben. Da die
Menschen jedoch nicht weniger als zu Helenas Zeiten darauf
ausgehen, uns in ihre Händel zu ziehen, ist eben totale Ver-
kehrsüberwachung nötig. Dein Brief, junger Mann, ist nun ein
typischer casus delicti. Du willst den Morpheus dazu be-
reden, gewissen Leuten mit unangenehmen Träumen zuzusetzen.

In ehrenwertester Absicht tust du das, aber du kennst das Men-
schenherz viel zu wenig, wenn du meinst, am Willen Einzelner,
und seien sie noch so mächtig, hange die Urentscheidung über
Krieg und Frieden. Tief in jeder Menschenseele muß das krie-
gerische Wesen noch stecken, damit gewaltgläubige Einzelne die
Heere in Bewegung zu setzen vermögen. Der Traumgott würde
sich einer leichtfertigen, oberflächlich-schwächlichen und fehlbe-
rechneten Einmischung schuldig machen, wenn er die Herren des

Krieges mit deinen Schreckphantasmen heimsuchen wollte. Die
Erfahrung mit dir kann ihn jedenfalls nicht ermutigen, an er-
wünschte moralische Wirkungen seiner Künste zu glauben. In dir,
der du einem Volke angehörst, das noch nicht in die Dämonie
des Krieges hineingerissen ist, hoffte er mit seinem Gaukelspiel
ein Flämmchen der Sehnsucht und des guten Willens zu ent-
fachen, auf daß du am hellen Tage mit deiner schwachen Kraft
ein wenig für eine künstige bessere Menschenwelt arbeitest.
Statt dessen kehrst du den Empfindlichen heraus und machst dich

zum Anwalt von Gefühlen, die durch einen Scherz gekränkt wer-
den können, aber gegen das unsinnigste Elend, das die Men-
schen einander selber bereiten, sich nicht empören. Und doch ist
es schon lange her, seit ihr dafür getadelt wurdet, daß ihr Mük-
ken seid und Kamele verschluckt ..."

Noch im Sprechen hatte der Gott seinen Stab abermals ge-
gen das Papier erhoben. Aus einem der Schlangenköpfe zuckte
eine Flammenzunge, und alsbald verbrannte der Brief mit
einem ungewöhnlich großen, die ganze Fensteröffnung erfüllen-
den Feuerschein, in welchem die abblätternden Papierteilchen
in der Form und Farbe von Blütenblättern des roten Schlaf-
mohns zu Boden fielen. Da wurde ich inne, daß Morpheus sel-
ber in der Gestalt des Hermes zu mir gesprochen hatte. Als das
Feuer erlosch, war von dem Gott nichts mehr zu sehen. Nur ein
Räuchlein von einschläferndem Geruch drang durchs offene Fen-
ster, ich hörte vom Turm ein Uhr schlagen und wunderte mich,
daß erst fünf Minuten vergangen waren, seit ich auf den Wecker
geschaut hatte, dann versank ich in traumlosen Schlummer, der
bis zur Morgendämmerung währte.

Beim Erwachen lag ich im Bett, nichts Besonderes war zu
bemerken kein Räuchlein im Zimmer, das Fenster geschlossen.

So war denn auch die Sache mit dem Brief und dem Besuch
des Gottes ein bloßes Traumgebilde gewesen.

Ich holte die Morgenzeitung aus dem Briefkasten. Ein
Aprilscherz, wie er mich soeben im Traum bewegt hatte, stand
freilich nicht darin. Vielleicht hätte ich mich nach der nächtlichen
Lektion nicht mehr darüber geärgert. Anderseits hatte ich auch

nicht das Gefühl, daß ein solches Manöver der Trägheit des

menschlichen Herzens sehr gefährlich werden könnte, wollte aber
lieber am übernatürlichen Charakter meines Traumes als an
der Weisheit des Gottes zweifeln und tröstete mich damit, daß

von der Sprache der Friedenssehnsucht immer noch einiges zwi-
schen den Zeilen zu lesen war. Robert Mächler.
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